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Am Samstag, 21. August, ist Wer-
ner Specht um 20 Uhr zu Gast in
Eglofs im „Stillen Winkel“. Mit
Peter Zürn und Heiner Merk wird
der Liedermacher aus Linden-
berg sein neues Programm vor-
stellen. 
„Werner Specht & Gruppe“ ge-
hört laut Veranstalter seit vielen
Jahren zu den wichtigsten Lieder-
machern im Alemannischen/All-
gäuer Raum. Mit seinem einzigar-

tigen Liedgut habe er dazu beige-
tragen, Musik aus dem Allgäu be-
kannt zu machen. Sein
musikalischer Stil sei lokal veran-
kert und er sei immer am Suchen
und Verändern und verstehe sei-
nen musikalischen Weg als Le-
bensdeutung. Das Vergängliche,
die Klänge und Gefühle einer
Sprache, die mehr und mehr un-
tergehen, fasst er mit einer un-
glaublich poetischer Dichte in
magische Momente und Ge-
schichten, wird in der Mitteilung
versprochen. Seine Spielfreude
gibt seine Musik in ihrer schöns-
ten Form weiter.
Veranstalter dieses Auftritts ist
der Geschichts- und Heimatver-
ein Eglofs. Infos gibt es unter Te-
lefon 07566/1400. Bei schlechtem
Wetter findet das Konzert im
Dorfstadel statt. (sz)
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AAuuss ddeerr
Nachbarschaft

Auf einen Blick

ISNY - Die einen sprechen von „Ba-
ckenzahn“, „Duschkabine“ und
„scheußlich “, die anderen nennen
den Entwurf eines neuen Isnyer
Stadttores von Peter Zumthor
„großartig,“ „gigantisch,“ „phan-
tastisch“ und „poetry-magic“. Auf
einem kleinen Umfragezettel kön-
nen die Betrachter ihre Meinung
anonym kund tun. Eine erste Aus-
wertung zeigt: Das Positive über-
wiegt.

Von unserer Redakteurin 
Laura Loewel

„Ganz spontan“ nach dem ersten
Eindruck wird der Betrachter des
Entwurfs für ein neues Isnyer
Stadttor von Peter Zumthor auf
dem Umfragezettel gefragt. Auch
die Frage nach der Bereicherung
für Isny und die grundsätzliche
Meinung spielen eine Rolle. Name
oder Wohnort interessieren nicht,
einzig bei Alter und Geschlecht
sollen Angaben gemacht werden. 

Gläserner Kuhfuß

Bisher haben 131 Besucher einen
solchen Zettel ausgefüllt. Deutlich
wird: Es überwiegen die positiven
Stimmen. 70 Personen finden den
Entwurf gut, acht äußern sich neu-
tral, 39 sind dagegen. Kommentare
wie „sehr emotional“, „visionali-
siert“, „faszinierend“, „Kunst, erst
befremdend – dann begeisternd“,
„architektonischer Meilenstein“
oder „die Chance für Isny“ sind auf
den positiven Stimmzetteln zu le-
sen.

„Isnyer Elbphilharmonie“

Im neutralen Bereich finden
sich interessante, kreative und lus-
tige Beschreibungen. So deutete
ein Betrachter den Turm aus
Glassteinen als eine Duschkabine
oder als einen gläsernen Kuhfuß,
und der Backenzahn darf nicht feh-
len. „Überwältigende Kosten“ ste-
hen einem „überwältigenden Bau-
werk“ gegenüber. Auch einen „Is-
nyer WM-Pokal“ oder die „Isnyer
Elbphilharmonie“ erkennen Be-

trachter im Tor wieder. Zu futuris-
tisch sei das Modell und zu wenig
Raum sehen die Pessimisten im
Entwurf. Allerdings sei das Materi-
al „ok“. „Völlig daneben“, „furcht-
bar“, „schrecklich“ und „passt

nicht zur Altstadt“ sind vorrangig
die Aussagen im Negativ-Bereich.
Auch als Unsinn, schlechtes Mo-
dell und überzogen sehen es die 39
Bürger, die dagegen sind. 

Bei der Frage nach der Bereiche-

rung gibt es 76 Befürworter, die im
Stadttor Zumthors einen Anzie-
hungspunkt und eine vorwärtsge-
richtete Denkweise der Stadt und
ihrer Bewohner erkennen. Es sei
ein Symbol für Hoffnung und eine
Brücke zwischen neuer und alter
Architektur. Als „Tor zum Allgäu“
und Kontrast zur Altstadt wird es
gesehen. Unter den zwölf neutra-
len Meinungen wird moniert, der
Turm solle zur Stadt passen und sei
eine Nummer zu groß. Gleichzeitig
sei er eine Bereicherung aber auch
Verlust für die regionale Kultur.
Demgegenüber steht die Aussage:
„Touristen anlocken und die Stadt
verschandeln“. 

Die negativen Meinungen ge-
hen vom gestörten Stadtbild über
die fehlende Tradition bis hin zur
Verarmung der Bürger, die erwar-
tet wird. Klar und deutlich sind fol-
gende Aussagen: Das Vorhaben sei
zu bombastisch für Isny, es sei abs-
trakt und abstoßend und habe kei-
nen Nutzen. Die Befürworter sa-
gen: Der Turm würde später als et-
was Altes bewundert und sei ein
Besuchermagnet.

KOMMENTAR

Peter Zumthors Entwurf für ein Isnyer Stadttor

„Gläserner Kuhfuß“ ist die „die Chance“ 

Dieser Entwurf zeigt den Querschnitt des Stadttores von unten. Zu sehen
sind die drei Füße, auf denen sich eine Kugel wiederfinden soll. Noch bis
Ende August kann das gesamte Modell im zweiten Stock im Isnyer Rathaus
begutachtet werden. SZ-Foto: Laura Loewel

Der Zumthor-Entwurf für ein neues
Isnyer Stadttor ist noch bis Ende
August im zweiten Stock im Isnyer
Rathaus zu sehen. Die Öffnungs-
zeiten sind täglich von 9 bis 12 Uhr,
donnerstags zudem von 14 bis 18
Uhr. Am Samstag, 21., und Sonn-
tag, 22. August, werden die Rat-
haustüren eigens von 11 bis 16 Uhr-
für Besucher geöffnet. Bürger sind
eingeladen, sich das Modell anzu-
sehen und einen Fragebogen zu ih-
rer Meinung auszufüllen.

Unter www.isny.de gibt es au-
ßerdem eine Online-Umfrage der
Stadt, zu finden unter Isny aktu-
ell. (loe)

� Auf einen Blick

Entwurf ist bis Ende
August im Rathaus

Unter www.szon.de/
tor finden Sie eine

Internet-Umfrage zu diesem Thema. 

Um das neue Stadttor von Peter
Zumthor in Isny verwirklichen zu
können, braucht es eine breite Un-
terstützung der Bürger. Denn nur so
werden potenzielle Sponsoren mo-
tiviert sein, das Projekt zu unter-
stützen. Um zu einem klaren Ergeb-
nis zu kommen, hilft nur eins: Die
Bürger sollten sich an der Umfrage
der Stadt beteiligen und ihre Mei-
nung kund tun.

Wenn man wirklich
will, dann ...

Von Laura Loewel

„Wenn man’s wirklich will, fin-
det man Wege“, hat Peter Zum-
thor bei der Vorstellung seines
Entwurfs des neuen Stadttors im

Isnyer Kur-
haus ge-
sagt. Und,
dass er sich
die Unter-
stützung
der Isnyer
Bürger
wünscht
und erhofft.
Jetzt sind
die Isnyer
Bürger an

der Reihe zu sagen, ob sie dem
Architekten aus Chur diese, zu-
mindest symbolische, Unter-
stützung geben wollen oder
nicht. Nicht umsonst hat die
Stadt Isny die Möglichkeit für
die Isnyer eingerichtet, das ge-
samte Modell bis Ende August
im Rathaus mit Argusaugen be-
trachten zu können. Bisher ha-
ben 131 Bürger ihre Meinung auf
die Fragebögen geschrieben. Im
Hinblick auf die rund 14 000 Ein-
wohner ist das aber ein zu klei-
ner Prozentsatz. Weitere Mei-
nungen müssen her. Doch sei
hier auch gesagt: Eine elementa-
re Frage steht noch nicht auf die-
sem Umfragezettel. Zumthor –
Ja oder Nein? Die zu beantwor-
ten liegt mit in der Hand der Is-
nyer. Die endgültige Entschei-
dung liegt zwar beim Gemeinde-
rat. Der wird sich aber nach den
Interessen der Bürger richten.

� Kommentar

Eglofs

Werner Specht singt
im „Stillen Winkel“

In Lindenberg hat sich ein Kinoclub
gegründet. „Filmriss“ heißt er und
hat den Anspruch, einmal im Monat
(immer der zweite Donnerstag im
Monat) einen besonderen Film im
„Neuen Krone Kino“ Lindenberg zu
zeigen. Es hat sich eine Gruppe von
zehn filmbegeisterten Menschen ge-
funden, die mit viel Elan bereits ein
erstes Programm (September bis Fe-
bruar) ausgearbeitet haben. Zu je-
dem Streifen gibt es eine kleine Vor-
besprechung. Der erste Film läuft
am 9. September im Rahmen der
Lindenberger Kulturtage „Chapeau
– Kultur im Kesselhaus“. Die Gäste
erwartet vor dem Film ein Gläschen
Sekt sowie Dudelsackmusik. 

Das ist das Programm: 9. Septem-
ber: Double-Feature als Eröffnungs-
veranstaltung des Kinoclubs mit: „A
Serious Man“ und „Harold und Mau-
de“. Am 14. Oktober: „Revanche“ ; 11.
November: „Zerissene Umarmung“;
9. Dezember: „Vitus“; 13. Januar 2011:
„Meer is nich“; 10. Februar: „Sin
Nombre“ und „Some like it hot“. 

(sz)

Lindenberg

„Filmriss“ ist ein
neuer Kinoclub 

Die Dienstagsradler treffen sich
heute um 14 Uhr am alten Bahnhof
in Isny zur Fahrrad-Tour nach Frau-
enzell.

� Kurz notiert

bringt. Becker-Bender arbeitet sich
nicht ab an diesem meisterhaften
Brocken, sondern ihr Spiel ist trotz
aller technisch unüberbietbaren
Härtegrade von virtuoser Brillanz
geprägt. All ihren Charme legt sie
da hinein und macht die Stücke zu
Solitären, die in stark komprimier-
ter Form sinfonische Miniaturen
ergeben.

Becker-Bender ist unprätentios

„Paganini ließ sein Publikum
stets fünf Minuten warten, bevor er
den extra langen Bogen zum Spiel
anhob“, leitete Rezitatorin Menzel
die Capricen ein. Aber Becker-Ben-
der nicht. Sie gab sich unprätentiös
und überzeugte mit einer glaskla-
ren Interpretation. 

Neben dissonant Klingendem,
das sich in aberwitzige Höhen ver-
steigt, so als bräuchte die Violine
eine fünfte Saite, oder im Zeitlu-
pentempo angesetzte Bogenstri-
che, betonte sie das Phantasievolle
von tänzerisch aufgemachten Par-
tien oder einem Teufelsgelächter
gleichenden Sequenzen in der 13.
Caprice nach der Pause.

Technik lässt Melodik Vortritt

Zuvor inszenierte Menzel mit
darstellerischem Esprit die Lebens-
stationen des 1782 in Genua gebore-
nen Violinisten, Gitarristen und
Komponisten. Sie muten nicht min-
der kapriziös an als sein Solowerk,
das sich launig, scherzhaft und
überaus eigenwillig darbietet.
„Wer sein Spiel kennt, kennt auch
ihn“, heißt es über Paganini, und
dass er über die Musik die Welt um
sich vergessen haben soll, spiegelte
der Abend vor allem im zweiten
Teil wider. 

Hier schien die Technik der Me-
lodik den Vortritt zu lassen, hatte
man sich endgültig eingehört und
Paganinis wahnwitzigen Brechun-
gen überlassen. „Phänomenal“ lau-
teten Kommentare aus dem Publi-
kum, das begeistert applaudierte.

ISNY - Sich an den halsbrecherischen
Capricen von Niccolò Paganini zu mes-
sen, ist bis heute für Geiger ein Wagnis.
Als unspielbar galten sie lange, sind es
aber nicht, wie der Auftritt der Violinis-
tin Tanja Becker-Bender am Samstag-
abend im Refektorium im Isnyer
Schloss bewies. Mit Bravour hat sie die
24 Solostücke vorgetragen, eingebun-
den in Rezitationen von Jutta Menzel. 

Von unserer Mitarbeiterin 
Babette Caesar

Wiedererkennbarkeit und neugie-
rig machen auf Unerwartetes nann-
te Organisatorin Rosalinde Brand-
ner-Buck in ihrer Begrüßung die
beiden Pole, die die Programmatik
des Oberstdorfer Musiksommers
ausmachen. Auf Einladung von Is-
ny Marketing gab es unter dem
Motto „Liaison aus Kultur und Na-
tur“ und dem Titel „L’arte dell’ar-
co“ am Samstagabendein Konzert
im ausverkauften Refektorium. 

Musik und Wort bereichern

Ein anderes Format habe man
gewählt und Paganinis berühmt-
berüchtigtes Opus 1 für Solo-Violi-
ne mit Werken von Giuseppe Tarti-
ni und Pietro Locatelli sowie den
Rezitationen von Jutta Menzel an-
gereichert und aufgelockert. Denn
Paganinis im Jahr 1818 erschiene-
nen 24 Capricci sind nicht nur ein
gewaltiger Akt für die Geigerin,
sondern auch ihr Gegenüber
durchlebt dabei innere Höhen und
Tiefen, was die Ausdauer des Hö-
rens dieser tonalen Extremlagen
angeht. 

So gab es zum Auftakt eine
Caprice von Locatelli – demjeni-
gen, der zusammen mit Tartini als
Wegbereiter für den „Teufelsgei-
ger“ Paganini gilt. Erneuert haben
sie das Violinspiel in Italien im 18.
Jahrhundert bis hin zu musikali-
scher Akrobatik, was der Titel
„L’arte dell’arco“ zum Ausdruck

Oberstdorfer Musiksommer zu Gast in Isny

Geigerin interpretiert glasklar
ten des Nachlassens erzählt, seien
es nun die Haare auf dem Kopf
oder das „lummelig“ werdende
Zäpfchen, das schließlich zum
Schnarchen führe.

Schrecken der Erziehung

Auch von den Schrecken der
Erziehung
er-

erzählte er, wenn
der Nach-

wuchs
erst
einmal
das Al-
ter der
Puber-
tät er-
reicht

ha-
be.

Ebenfalls waren die schrecklich-
komischen Erlebnisse auf Eltern-
abenden Thema, bei denen der
Vater nicht nur auf, nach seinem

ISNY (man) - Zum Abschluss des Is-
nyer Schlossfestes ist den Zuschau-
ern am Sonntagabend Kleinkunst
vom Feinsten geboten worden. Im
voll besetzten Refektorium des Isny-
er Schlosses hat Uli Boettcher mit
seinem Programm „Ü 40 – Die Party
ist zu Ende“ einen Rückblick auf die
hinter ihm liegenden vier Jahrzehnte
gewagt und für etliche Lacher ge-
sorgt.

Als Uli Boettcher die Bühne be-
trat, hatte er bereits alles bei sich,
was er brauchte. Ohne Requisi-
ten, aber dafür mit viel Humor,
schaffte er es, die Besucher zu
begeistern.

Im Rückblick auf die vergan-
genen 40 Jahre seines Lebens er-
zählte er von den, oft erst im
Nachhinein, komischen Situa-
tionen, die wohl viele der
Besucher so oder so
ähnlich
eben-

falls
erlebt
hatten oder erle-
ben werden.

Ü40 ist eine Katastrophe

„Ü40 sein ist nicht
schlimm, sondern eine Katastro-
phe“, erzählte Boettcher zu Be-
ginn. Katastrophe sei jedoch im
eigentlichen Wortsinn zu ver-
stehen, in dem sie mit „Wende
zum Niedergang“ übersetzt
werden könne.

Der Übergang zu 40 sei dabei
weit schlimmer als der zu 30, was
man Boettcher auch gerne glau-
ben möchte, wenn er von den Zei-

Geschmack, überengagierte
Junglehrer, sondern auch auf ihm
den letzten Nerv raubende Eltern
traf. 

Wenn der Ü40er am Alter zu
verzweifeln drohe, sei der Besuch
eines Klassentreffens ein proba-
tes Mittel dagegen, da dort an den
ehemaligen Klassenkameraden
das eigene Selbstwertgefühl auf-
gebessert werden könne. Doch
selbst für den, der die von Boett-
cher beschriebenen Situationen
nicht kannte, waren die zuge-
spitzten und auf den Punkt ge-
brachten Geschichten allein
schon durch die Erzählweise er-
heiternd. Oft reichte Boettcher
dabei allein der Wechsel vom
Hochdeutschen ins Schwäbische,
um etwa den Vater im Gespräch
mit seinem Sohn darzustellen.

Übergang ist tiefer Einschnitt

Der von manchem als
tiefer Einschnitt

emp-
fundene Über-

gang in das Alter
über 40 und die Jahrzehn-

te, die plötzlich zwischen sich
und der Jugend liegen, von all
dem und vielem mehr erzählte
Boettcher, mal plaudernd, mal

schauspielend, aber stets unter-
haltsam in seinem Programm.

Hat immer Antwort parat

Schlagfertig und nie um einen
Scherz verlegen ließ er auch die
Zuschauer, vor allem die aus der
ersten Reihe, Teil des Programms
werden und hatte immer eine
Antwort parat. 

Schlossfest in Isny

Uli Boettcher hat immer eine Antwort parat

Uli Boettcher hat mit seinem Pro-
gramm am Sonntag im Refektorium
unterhalten. Foto: Manuel Hodrius
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